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Königli 


Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vorratttags 11 Kor, 
Wit Ausnahme der Honx⸗ 
und Feſttage. 
l 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Im Beriage ven Herm. Bottfr. Effenbart's Erben. 


Verantwortlicher Redakteur: 


Praͤnumergtions⸗ Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1¼ ſgr. 
Expedition 
Kragtmarkt M 1053 


A. . . Affeubart 


8 N»; 122. 


Berlin, vom 26. Mai. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, den Appella⸗ 
tionsgerichts-Rath Grimm zu Köln zum Geheimen Juſtiz- und vortra⸗ 
genden Rath im Juſtiz⸗Miniſterium zu ernennen. 

Der Obergerichts⸗Aſſeſſor Karl Heinrich von Groddeck zu Danzig 
iſt zum Rechts⸗Anwalt für den Bezirk des Kreisgerichts zu Schwetz, mit 
Anweiſung feines Wohnſitzes in Neuenburg, und zugleich zum Notarius 
im Departement des Appellationsgerichts zu Marienwerder ernannt worden. 

5 Berlin, vom 27. Mai. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Appella⸗ 
tionsgerichts-Rathe Gellert zu Köln den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife zu verleihen; und den bisherigen Land- und Stadt⸗ 
gerichts⸗Direktor Weydemann zu Berent zum Direktor drs Kreisgerichts 
zu Löbau zu ernennen, 

Der Notar Warlimont zu Bacharach iſt vom 1. Juli d. J. ab in 
den Friedensgerichts⸗Bezirk Geldern, im Landgerichts-Bezirk Kleve, mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Geldern, verſetzt worden. i 


Die Allgemeine Zeitungs⸗Korreſpondenz enthält in Betreff der vorge⸗ 
ſtern hier vorgenommenen Verhaftungen folgende Mittheilung: 
„Die Ordre zu dieſen Arretirungen iſt einigen Feſtgenommenen 
vorgezeigt worden und ſoll etwa, wie folgt, lauten: „Auf Befehl des 
Commandeurs in den Marken, Generals von Wrangel, befehle ich 
hiermit, die nachſtehenden Perſonen zu verhaften. Der Juſtiz⸗Mini⸗ 
ſter Simons an den Staats⸗Anwalt.““ 
Der Juſtiz⸗Miniſter hat weder dieſen, noch überhaupt irgend einen 
Befehl zu den fraglichen Verhaftungen erlaffen. N 
Berlin, den 26. Mai 1849. 
Der Juſtiz⸗Miniſter: 
Bei der am 26ften d. Mts. fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 99 er 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel der zweite en 5 100,000 89 ns 
52,086; 1 Hauptgewinn von 40,000 Thlr. auf No. 99143 1 Hauptgewinn von 
10,000 Thlr. auf No. 25,5553 1 Gewinn von 5000 Thlr. auf No. 54,337; A Ge⸗ 
winne zu 2000 Thlr. fielen auf No. 8685. 32,562. 52,495 und 65,025, u. a. 
auf 2 nichtabgeſetzte Looſez 36 Gewinne zu 1000 Thlr. auf No. 89. 4730. 6167. 
10,148. 14,442, 15,706. 18,355. 19,713. 20,204. 20,208. 20,619. 21,292. 26,265. 
26,658. 28,687. 29,215. 30,055. 32,780. 40,070. 41,057. 44,085. 46,296. 46,964, 
47,350. 58,786. 54,208. 59,307. 59,434. 60,576. 62,679, 63,625. 65,492. 71,661. 
75,447. 79,628 und 80,306, u. a. auf 6 nichtabgeſetzte Loofes 39 Gewinne zu 
500 Thlr. auf No. 1372. 4087. 5309. 5819. 8780. 12,471. 15,243. 15,488. 
18,998. 20,433. 22,239, 24,175. 24,273. 28,477. 34,972. 32,783, 34,196. 34,961. 
34,978. 35,850. 37,717. 40,936. 41,196, 46,323. 47,504. 50,215. 53,835. 55,219. 
55,641. 59,094. 62,333. 63,408. 64,247. 65,312. 67,487, 67,798. 67,822. 67,948 
und 73,738, u. a. nach Stettin bei Wilsnach und auf 8 nichtabgeſetzte Looſe; 
40 Gewinne zu 200 Thlr. auf No. 464. 799. 1300, 1968. 3376. 4723. 5420. 
10,366. 10,730. 14,158. 16,035. 20,948. 22,383. 22,755. 24,731. 26,780. 27,639. 
8 54540 8400 80859 50045 42,207. 44,333. 50,580. 51,242. 52,859. 
„761. 54,513, 56,401. . 59,049. 60,579. 65,038. 6 g 5 
75 40 8 8 0 0,579. 65,038. 69,036. 72,414. 75,310. 
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Deutſchland. 
Berlin, 26. Mai. Die „Deutſche Reform / ſchreibt: 
gelten 4 41 1 1 0 0 durch den däniſchen Krieg am meiſten 
roht derſelbe Preußen in ei krieg mi 
Rußland au d ßen auch noch in einen Krieg mit 


Rußland hat eine Note an das preußiſche Kabinet gerichtet, welche in 
95 befimmten Forderungen einen casus 155 feſtſtellt, 9 5 es hat in 
ſeits Au einerſeits durch eine Bewegung feiner Oſtſeeflotte, ander⸗ 
a) eine Bewegung feiner Truppen gegen die Weichſel. Die For⸗ 
legenheit 5 ſich auf den däniſchen Krieg und auf die deutſche Ange⸗ 
deutſchen Tr 120 Preußen verlangt Rußlaad die Räumung Jütlands von 
Werk 1 185 dene im Ferneren ſoll es auch Einſpruch erheden gegen das 
Blokade en Ibn Einigung. Preußen hätte alſo die Ausſicht auf eine 
Bedrohung fein Häfen durch ein ruſſiſches Geſchwader und zugleich auf die 
Andenkung ung oRfigen Prosinzen, und zwar, nach der ausgeſprochenen 
reich ſich mit Ruß bon der Weichſel her; Preußen hätte, während Oeſter⸗ 

i ußland verbündet, mit ihm vereint kämpft, den Krieg mit 


ſeinem alt N Ä 
lung zu Deutschand enoſfe zu gewärtigen — wegen ſeiner neuen Stel⸗ 


Von Deutſchland 

im Lande vor zuſſichen z. 
fühlen, wird die lauteſte 
nen Umſtänden einen and 
höchſt ehrenvollen. 


Simons. 


und namentlich von den Staaten, welche tief 
Flotten und ruſſiſchen Armeen ſich ungemein ſicher 
Forderung erhoben, Deutſchland dürfe unter kei⸗ 
eren Frieden mit Dänemark ſchließen, als einen 
Wenn ſchon der Malmber Waffenſtillſtand ſo viel bö⸗ 


Dienſtag, den 29. Mai 1849. 


ſes Blut gemacht habe, ſo werde ein Friede, welcher den Anſprüchen 
Deutſchlands und ſeinen Siegen nicht vollkommen entſpreche, die tiefſte 
Verſtimmung hervorrufen, und ſofern Preußen daran irgend Theil hätte, 
von Neuem die Leidenſchaft gegen daſſelbe aufſtacheln. 

Auch wir verlangen eine baldige und für Deutſchland ehrenvolle Lö⸗ 
ſung des däniſchen Krieges. Auch wir wünſchen, daß Preußen hier wie 
überhaupt mit ganzem Herzen ſich zu Deutſchland halte, ſelbſt dann, wenn 
es um Deutſchlands willen frühere Bündniſſe aufgeben müßte. Aber be⸗ 
vor ein Staat von ſo großer Aufgabe einen ſolchen Schritt thut, hat er 
ſich die Frage vorzulegen, was er von Deutſchland, vom deutſchen Volk 
zu forden, was er zu erwarten habe. 5 

Es iſt wahrlich die ernſteſte, die heifigfte Pflicht des geſammten deut⸗ 
ſchen Volkes, daß die von Preußen für die deutſche Sache gegen einen 
äußern Feind erhobenen Waffen, daß Preußen als Vorkämpfer Deutſch⸗ 
lands auch mit aller Macht unterſtützt werde. Mit den Ruſſen hat man 
unſere Brüder in Süddeutſchland geſchreckt, man hat ſich wohl bemüht, 
das ganze preußiſche Volk als Vorhut Rußlands zu verdächtigen. Jetzt iſt 
der Tag gekommen, wo ſich's anders zeigt, wo Preußens Volk, das ſo oft 
für Deutſchland eingetreten, es abermals zu thun bereit iſt, und während 
es dazu ſich rüſtet, die ſtammverwandten Völker aufruft, mit deutſcher 
Treue zu ihm zu ſtehen. Der Tapferkeit der vereinten deutſchen Waffen, 
wie ſie ſich im großen Freiheitskampfe bewährt hat, wie ſie nach einem 
langen Frieden dem jungen Geſchlecht nicht verloren gegangen, dieſer öff⸗ 
net ſich jetzt eine neue große Bahn. Vielleicht ſteht es in den Sternen 
geſchrieben, daß das große und ſchwere Werk deutſcher Einigung nicht an⸗ 
5 a werden kann, als durch einen großen Krieg gegen einen äu⸗ 

eren Feind. 

Die Drohung von Oſten iſt da, es gilt einen Kampf um die deutſche 
Sache, wogegen der däniſche Krieg ein leichtes Vorpoſtengefecht war. Die 
deutſchen Streitkräfte müſſen ſich ſchaaren unter Ein Banner, die deutſche 
Einigung muß jetzt zu Stande kommen in kürzeſter Zeit. Jener Einſpruch 
von Rußland her gegen dies Einigungswerk iſt der wichtigſte und drin⸗ 
gendſte aller Gründe, um mit aller Macht dies Werk zu betreiben; der 
Angriff von Außen iſt der Aufruf, die Hinderniſſe im Innern niederzuwer⸗ 
fen. Dort ſteht der Feind, es iſt jetzt nicht Zeit, unter uns zu rechten 
und zu markten um kleine Differenzen. Deutſchland will einig ſein, es 
will nicht nur einen ehrenvollen Frieden mit Dänemark, ſondern es will 
vielmehr eine freie und ſtolze Stellung jeder anderen europäiſchen Macht 
gegenüber. Dies iſt die Forderung der neuen Zeit, dies iſt die wahre 
Errungenſchaft des Jahres 1848. Wollt ihr an ihr feſthalten — oder 
wollt ihr euch lieber gelegentlich verbünden mit den Fremden, mit den 
Feinden des gemeinſamen Vaterlandes, partikularen Intereſſen zu Liebe? 
1 0 dies wohl und meßt danach eure Sympathieen, eure Ent⸗ 

üſſe ab! g 

Allerdings könntet ihr mit den Republikanern in der Pfalz und in 
Baden, welche ſchon triumphiren über das von ihnen als ſicher betrachtete 
Fehlſchlagen einer Einigung der Regierungen, jetzt noch mehr triumphiren 
über einen ruſſiſchen Krieg, von dem Preußen zunächſt getroffen wird; es 
iſt wahr, daß dadurch die Republik eine ganz neue, eine in der That un⸗ 
erwartete Chance erhielte — allein vor allen Dingen auch: die Anarchie. 
Muß Preußen ſeine Kräfte gegen Rußland wenden, auf ſeinen eigenen 
Schutz denken — welch ein Abgrund thut ſich auf, um das ſchöne deutſche 
Land im Südweſten zu verſchlingen, mit hineinzureißen in die Strudel 
Frankreichs! Weder die Throne noch die Republik können dann Stand 
halten; ſollte das nicht ſchon jetzt anſchaulich geworden ſein? 

Berlin, 26. Mai. Einer Angabe in öffentlichen Blättern zufolge, 
beläuft ſich die Anzahl der bis jetzt mobil gemachten preußiſchen Truppen 
auf 240,000 Mann mit 864 Kanonen. K 14. 

Berlin, 26. Mai. Wie wir aus guter Quelle hören, ſoll es nun⸗ 
mehr den Bemühungen des preußiſchen Bevollmächtigten, deſſen ungewöhn⸗ 
lichem Talente felbft- feine Gegner Gerechtigkeit widerfahren laſſen, gelungen 
ſein, die Geſandten der übrigen Mächte durch die Gewalt ſeiner Gründe 
von der Nothwendigkeit des Anſchluſſes an Preußen und eines gemein⸗ 
ſamen Handelns zu überzeugen, um ſo das deutſche Verfaſſungswerk einem, 
wie wir hoffen, gedeihlichen Abſchluſſe zuzuführen. 

Berlin, 26. Mai. Die früher gegebene Notiz, daß Ihro Königl. 
Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen der Verſammlung des Treubun⸗ 
des beigewohnt habe, beruht auf einem Irrthum. N 

— Merkwürdig, ſeit geſtern haben mehrere bekannte Demokraten ihre 
Calabreſer u. ſ. w. abgelegt, find die wüthendſten Reactiongire geworden 
und 1 7 ſich zur Aufnahme in den „Treubund“ und den „Preußenverein“ 
gemeldet. i 


Breslau, 24. Mai. Im Laufe des geſtrigen Spätnachmittags wur⸗ 


— 


den, fo berichtet man uns, mehrere verdächtige Perſonen von einem der 


ieſigen Bahnhöfe durch Polizeibeamte und Wachtmannſchaften nach dem 
Aachen Nerf gebracht. Auf der Schuhbrücke war der Haufe der 
Neugierigen bereits ſo groß geworden, daß er zu einer Befreiuung der 
Gefangenen Luſt zu verſpüren ſchien. Der Verſuch hierzu wurde aber von 
den Soldaten energiſch zurückgewieſen. Es ſollen dabei mehrere ſchwere 
Verwundungen durch Bajonetſtiche vorgefallen, und die Verwundeten nach 
dem Hoſpital geſchafft worden ſein. (Conſt. Z.) 
Breslau, 24. Mai. Die allgemein ausgeſprochene und auch aus 
guter Quelle geſchöpfte Vermuthung, daß der Kaiſer Nikolaus den jungen 
Kaiſer nach Wien zurückgeleiten würde, iſt ſomit nicht zur That geworden. 
Ob der Kaiſer von Rußland überhaupt noch eine Reiſe nach Wien in 


nächſter Zeit unternehmen werde, oder nicht, wollen wir dahin geſtellt ſein 
Jedenfalls bezweifeln wir aber ſehr, daß derſelbe ſchon fo bald 


laſſen. 
nach Petersburg wieder zurückkehren ſollte. Wir glauben vielmehr, daß 
ſich der Kaiſer noch längere Zeit in Warſchau aufhalten werde, um ſeiner 
in Ungarn operirenden Armee nahe zu ſein. Die ruſſiſche Generalität 


ſoll, wie wir dies aus zuverläſſiger Quelle wiſſen, ganz entſchieden gegen 


die ruſſiſche Intervention in Ungarn geweſen ſein und dem Kaiſer nur 


zu einer rein defenſiven Stellung gegenüber der Inſurrektion in Ungarn 


gerathen haben. Auf den ausdrücklichen Befehl des Kaiſers hat dieſelbe 
deſſenungeachtet ſtattgefunden, was unter der Generalität einige Miß⸗ 
ſtimmung hervorgerufen haben fol. Dieſer Umftand dürfte dem Kaiſer 
bekannt ſein und wird ſich derſelbe deshalb auch ſicherlich nicht ſo bald 
aus der Nähe der Armee begeben. Mit welchem Aufwande übrigens der 
Feldzug ruſſiſcherſeits in Ungarn geführt werden ſoll, mag daraus erhellen, 
daß dazu eine Armee von 175,000 Mann mit 480 Kanonen beſtimmt iſt, 
welche theilweiſe bereits eingerückt iſt und theilweiſe noch im Einrücken 
begriffen iſt. (Schl. Z.) 

Dresden, 24. Mai. Die geſammte unter dem Befehle des Gene⸗ 
ral⸗Lieutenants von Holleben ſtehende preußiſche mobile Diviſion verläßt 
von heute ab das Königreich Sachſen gänzlich und wird durch neue Trup⸗ 
pen erſetzt, von denen zunächſt das 18. (Poſenſche) Landwehr⸗Regiment 
morgen und übermorgen mittelſt der ſchleſiſchen Eiſenbahn hier eintreffen 
wird. Die Avantgarde der gegenwärtig in Sachſen ſtehenden preußiſchen 
Divifion (das 2. Bataillon des 20. Linien⸗Infanterie-Regiments, das 35. 
Reſerve⸗Landwehr⸗Bataillon und 2 Kompagnieen der 5. Jäger-Abtheilung) 
hat heute früh bereits den Marſch angetreten und wird fürs Erſte Erfurt 
beſetzen, während die Erfurter Garniſon weiter nach Süddeutſchland vor⸗ 
geſchoben wird. Von allen gegenwärtig hier ſtehenden preußiſchen Trup⸗ 
pen bleibt wahrſcheinlich nur das Füſilier⸗Bataillon vom Kaiſer Alexander⸗ 
Regiment in Dresden. 5 WI, 

Dresden, 25. Mai. Dem General von Holleben ift bei feinem Ab- 
marſche von Dresden am 25. Mai früh durch General von Schirnding 
im Namen und an der Spitze der gegenwärtig in Dresden anweſenden 
ſächſiſchen Offtziere nachſtehende Adreſſe übergeben worden. 

D i dem Straßenkampfe in Dresden betheiligt 
geweſenen ſächſiſchen Krieger an ihre Waffenbrüder der 
Königlich preußiſchen Armee. 

Kameraden! Als in jüngfter Zeit ſchwere Gefahr über unſerm theu⸗ 
ren Vaterlande ſchwebte, und unſere Kräfte nicht ausreichten zu deſſen 
Schutz und Rettung, da eiltet Ihr herbei zu en Unterſtützung. 
Ihr theiltet freudig mit uns den blutigen Kampf gegen hochverräthe⸗ 
riſche Rotten, welche meineidig und gewiſſenlos dahin trachteten, Geſetz 
und Ordnung umzuſtürzen; die ſich nicht ſcheuten, zu Erreichung ihrer ver- 
brecheriſchen Zwecke Unglück und Verderben zu verbreiten über unfere ſchö⸗ 
nen Gefilde! 8 
Ihr gabt uns ein erhebendes Beiſpiel von glänzender Tapferkeit und 
treuer Hingebung für eine gerechte Sache! 
Ihr bewährtet auf das Vollſtändigſte den Ruf, der Euch vorausge- 
gangen war! 
Wir zollen Euch die innigſte Anerkennung, den aufrichtigſten Dank! 
Ewig unvergeßlich werden uns die Tage bleiben, wo wir als Kampf⸗ 
enoſſen neben einander ſtanden, und ein enges, unauflösliches Band hoher 
chtung und wahrer Kameradſchaft wird fortan Preußens und Sachſens 
Krieger umſchlungen halten. 
Unſer gemeinſchaftlicher Wahlſpruch ſei: 
„Treu unſerm Eide und unſerer Soldatenpflicht, 
„Mit Gott für König und Vaterland!“ 


München, 19. Mai. „Die Neue Münchever Ztg. meldet: „Geſtern 
Abend in der überaus zahlreich beſuchten Generalverſammlung des konſtitu⸗ 


tionell⸗monarchiſchen Vereins für Freiheit und Geſetzmäßigkeit wurde die 


Anſprache verleſen, welche Se. Majeftät der König von Preußen an fein 
Volk gerichtet hat. Der lebhafteſte Beifall brach aus, nachdem der Vor⸗ 
tragende geſchloſſen hatte, und als der Vorſitzende dann, den Gefühlen 
und Geſinnungen der ganzen Verſammlung Ausdruck gebend, mit einigen 
einleitenden Worten ein Hoch dem edlen König von Preußen ausbrachte, 
da brach ein wahrer Sturm der Begeiſterung aus, und das ausgebrachte 
Hoch fand einen dreimaligen donnernden Wiederhall. Die Anſprache, wie 
anderweitige Mittheilungen melden, gaben die Ueberzeugung, daß es den Regie⸗ 
rungen der größeren deutſchen Staaten Ernſt iſt, ſich die Bruderhand 
zu reichen für dauerhafte Begründung der Einheit und Freiheit des großen 
Geſammtvaterlandes, aber auch für energiſches Zuſammenwirken gegen die 


ruchloſe Partei, welche jetzt, die Fraukfurter Verfaſſung zum Vorwand neh⸗ 


mend, durch Aufruhr die foziale rothe Republik in Dentſchland durchführen 
und unſägliches Elend und Weh über uns bringen will. Wo es gilt, fo 
hohes Ziel zu erreichen, da werden alle deutſchen Bruderſtämme ſich an⸗ 
einanderſchließen und alle guten Bürger mit ganzer vereinter Kraft ihren 
Regierungen zur Seite ſtehen. Dies ſind auch, glauben wir ſagen zu kön⸗ 
nen, die Geſinnungen des ehrenwerthen konſtitutionell-monarchiſchen Ver⸗ 
15 70 Freiheit und Geſetzmäßigkeit, der, mit Freuden ſagen wir es, mit 
ede 


Entſchiedenheit auftritt, welche die kritiſchen Umſtände der Gegenwart er- 
heiſchen.“ 


Aus Landau wird der Darmſtädter Zeitung von verläßlicher Hand 
berichtet, daß man dort Alles, was von Truppen nicht vella 115 
habe fortziehen laſſen, jedoch ohne Geſchütze. Die gegenwärtige Beſatzung 
beſteht aus 250 (größtentheils bairiſchen und einigen badiſchen) Offizieren 
und etwa 180 Soldaten; dieſe haben ſich den Eid geleiſtet, die Feſtung 


Tage in der Zahl ſeiner Mitglieder wächſt und mit der ganzen 


bis auf den letzten Mann zu vertheidigen. Die Offiziere ſelbſt verſe 
mit den Poſtendienſt und bedienen die Geſchütze. ſehen 


Aus der Pfalz. Die Reichsfeſtung Landau hält man — Dank 
dem Reichscommiſſair Eiſenſtuck, der das einzig verläſſige preußiſche Mi⸗ 
litair nicht einziehen ließ — für ſehr gefährdet. Das badiſche durch und 
durch corrumpirte Bataillon hat die Beſatzungstruppen vollends zum Ab⸗ 
fall verleitet, und wurde darum auch vorgeſtern wieder heimgeſchickt. Das 


6. Regiment iſt in voller Auflöſung begriffen. Die Soldaten gehen größ⸗ 


tentheils, oft mit Sack und Pack, nach Haufe oder zum Landesausſchuß; 


das neunte, ebenfalls in Lindau liegende Regiment iſt völlig unzuverläſſig. 
Die Kanonen wurden deshalb von den Wällen wieder abgeführt. Die 
Artillerie iſt größtentheils treu. Geſtern iſt auch der größte Theil der in 


Zweibrücken gelegenen Compagnie vom zweiten Jägerbataillon nebſt einem 


Offizier mit voller Ausrüſtung zu den Republikanern, der Reſt, ebenfalls 
mit Waffen und Gepäck, nach Hauſe gegangen. Von der dort garniſoni⸗ 
renden Schwadron Chevauxlegers erwartete man ein Gleiches. Die 
deutſche Treue ſcheint zur Mythe zu werden. In dem republikaniſchen 
Hauptquartier in Kalſerslautern find, nach zuverläſſigen Nachrichten, kaum 
1800 Bewaffnete. Die übergetretenen Soldaten, die ſich ihre Offiziere 
ſelbſt wählen durften, führten dort ein ſo wüſtes, zucht⸗ und zügelloſes 

Leben, daß ſie theils in das Alſenzthal, theils auf die umliegenden Orte 

verlegt wurden. Sie werden ihren Verführern ebenſo gewiß treu= und 

eidbrüchig werden, wie ſie es dem König geworden ſind. An Artillerie 
fehlt es in Kaiſerslautern durchaus. Eine Maſſe des ſchlechteſten und ver⸗ 
lumpteſten Geſindels — Sanskulotten im wahren Sinn — zieht ſich zum 
Schrecken der Bürger dorthin. Kaum ſollte man glauben, daß Deutſch⸗ 
land ſo reich an ſo exquiſtten Geſichtern iſt. An Waffen fehlt es ſehr, 

und noch größer iſt der Geldmangel. Es ſind deshalb auch alle reichen 
Kapitaliſten der Pfalz vor dem Landesausſchuß beſchieden worden, 
um mit ihren Mitteln der Republik unter die Arme zu greifen. 
Vermittelſt fanften Zwanges wird wahrſcheinlich ein freiwilliges Anz 
lehen zu Stande kommen. Ich müßte aber meine praktiſchen Landsleute 
ſchlecht kennen, wenn dieſe Maaßregel nicht Manchen bekehren würde. So 
war es nicht gemeint. Man fhreit gerne mit, weil dieß den Anſchein 
großer Freiſinnigkeit giebt, aber zahlen — das heißt zuviel verlangt. 
Ueberhaupt muß man nur nicht glauben, daß die Mehrheit der beſonnenen 
und urtheilsfähigen Pfälzer mit den revofutionairen Schritten des Landes⸗ 
Ausſchuſſes einverſtanden iſt. Wohl ſtehen fie wie ein Mann zur Reicht 
verfaſſung, aber in Beziehung auf die Republik ſind die Meinungen ſehr 
getheilt. Doch herrſcht bereits ein ſolcher Terrorismus, daß die konſtitu⸗ 
tionell Geſinnten nicht mehr wagen können, ſich offen auszuſprechen. Auch 

das Landvolk iſt zum größten Theil ruhig; es wird aber von den Can⸗ 

tonshauptorten aus unabläffig bearbeitet und zur Bewaffnung und zu 

Geldbeiträgen aufgefordert. Zum Waffenankauf wurden in viele Oemem- 

dekaſſen ganz unverantwortlihe Eingriffe gemacht. So ſtehen gegenwäts 

tig bei uns die Dinge. Mit 10,000 Mann zuverläſſiger Truppen ließe ſich 
die ganze Bewegung in die Bahn des Geſetzes zurückleiten und die Re⸗ 

publik im Entſtehen unterdrücken. Mit jedem Tag wächſt aber die Schwie⸗ 
rigkeit, und ſo dürfen wir uns denn auf die geſegneten Zeiten einer fran⸗ 
zöſiſchen Schreckensherrſchaft gefaßt machen. (Conſt. 3.) 


Vom Neckar, 18. Mai. Die Erhebung in Baden iſt eine kom⸗ 
plizirte und deshalb ziemlich wirre, eine autiminiſterielle, eine republikani⸗ 
ſche, eine militairifhe. Die letztere aber hat den Ausſchlag gegeben, und 
ſelbſt die Leiter anderer Faktionen überraſcht. Längſt war die Disziplin 


5 


der Truppen auf jede Weiſe untergraben; das Komplottiren fand am hel⸗ 


len Tage ſtatt; nur das Miniſterium ſchien nichts zu ſehen, nichts zu hö⸗ 
ren. Hierüber muß man im Grunde am meiſten erſtaunen. Auf der Of⸗ 
fenburger Volksverſammlung zeigte ſich, was von Seite des Militairs zu 
erwarten ſtand; Raſtatt ward von einigen Soldaten angeboten, die Regie⸗ 
rung hatte den Kopf verloren. Dennoch verliefen die nächſten Tage gün⸗ 
ſtiger, als man erwarten konnte. Die Soldaten gingen zum Volke über, 
Bürger und Krieger verbrüderten ſich, ſtellten ſich gemeinſchaftlich unter 
Waffen, fahndeten auf die zerſprengten renitenten Truppentheile, besetzten 
die Poſten und Veſten; Fürſt und Regierung aber verließen das Land. 
Alle Welt ſchien nun einig, die Zuſtimmung zu der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung, der Jubel über den Wechſel der Dinge ging durchs ganze Land, die 
Unordnung ſelbſt nahm Methode an, borgte den Schein der Ordnung. 
Aber ſchon droht unter den Leitern der Bewegung ſelbſt Zwieſpalt auszu⸗ 
brechen. Vrentano, Itzſtein und andere, die im Grunde nur das Miniſte⸗ 
rium Bekk beſeitigen wollten, wünſchen nicht weiter zu gehen; ſie möchten 
der Bewegung vielmehr Zügel anlegen, möchten ſelbſt durch Unterhand⸗ 
lung die Rückkehr des Großherzogs bewerkſtelligen. Brentano fiheint ſich 
vorzugsweiſe auf die noch vorhandenen Elemente der Ordnung, auf Bür⸗ 
gerwehr und Truppen ſtützen zu wollen. Struve aber und ſeine Freunde, 
eben dem Gefängniß entronnen, glühend noch von Haß und Ueberſpannt⸗ 
heit, ſtützen ſich auf die Freiſchaaren und ſuchen die ganze große Maſſe 
der Bevblkerung in Bewegung zu ſetzen. Die Soldaten ihrerſeits haben 
kein beſtimmtes Ziel; ſie ſind ein mißbrauchtes Werkzeug. Nur in Einem 
ſcheinen alle übereinzuſtimmen, darin, daß man ſich dem Einmarſch „frem⸗ 
der“ Truppen, d. h. ſolcher, welche die Reichsverfaſſung nicht anerkannt 
haben, oder welche den entflohenen Miniſtern zu Hülfe kommen möchten, 
zumal preußiſcher, wie ein Mann entgegenſtemmen müſſe. Daher halten 
Freiſchärler, Truppen, Bürgerwehr in bunter Miſchung an allen Haupt⸗ 
zugängen und auf den Eiſeubahnſtationen Gewehr im Arm Wache. Das 
ganze Land ſteht in Waffen und die bürgerlichen Geſchäfte haben ſo gut 
wie aufgehört. Kann ein ſolcher Zuſtand lange dauern, kann er ſich über 
Wochen hinaus verlängern? Unmöglich! Auch hier dürfte bald der Augen⸗ 
blick eintreten, wo die Bürger um jeden Preis die Ruhe und eee 
wiederhergeſtellt ſehen wollen. Hr. Ruge, der jetzt in Baden vagabundirt 
und am Verrücktwerden iſt, hat zwar in Heidelberg zu der Menge gevie” 
digt: die goldene Zeit ſei im Ankommen — jene Zeit, wo alle Menſchen 
gleich wenig beſäßen, und Baden habe den Beruf, zu der ſchönen Verbrüderung, 
die aus ſolchem Nichtshaben erſprießen müßte, voranzugehen. Allein Si 
hat ihn doch auch hier zu Lande mit all ſeiner Weisheit ausgelacht. ir 
zu wunſchen iſt, daß der Einmarſch namentlich preußiſcher Truppen I 
jetzt gänzlich unterbliebe. Der Name „Preuße⸗ iſt eine wahre 19 10 
ſcheuche für die großen Kinder geworden, die da mit e e 155 
langen Flinten umherſtolziren, ſeitdem preußiſche Soldaten mitgewir 12 5 
ben, die Erhebung in Dresden zu bewältigen, und man kann keine em ir 
lichen Plane und Vorhaben ausdenken, die man ihnen nicht beimißt. 


| 


| 


Ant i je preußiſchen Truppen hier früher zurückgelaſſen, 
1 Pe sb Ber fein, fo wünſchen wir, daß dieſe ſo⸗ 
. Bor inige Monate lang bier das Scepter führen 
genannte Volksregierung einig 5 Wohlthaten richtig ſchätzen 
möchte, damit das Volk aus Erfahrung deren Wo richtig | 

Sol che Erfahrungen können einmal bei der Auflöſung der alten 
Just de, woraus allerdings der Fortſchritt hervorgeht, den Völkern nicht 
Zuſtände, 8 ü d wären fie wohlfeil wie Brombeeren, ſchla⸗ 
erſpart werden; Gründe, un 9 e 5 

en da nicht durch. Sonſt aber finden wir in Wahrheit für die ganze 
en feinen kriftigen Grund der Rechtfertigung. (D. Ref.) 

Frankfurt, 24. Mai. In einer außerordentlichen Zeit darf man 
kein Gerücht unbedingt verwerfen, wenn es nicht geradezu ungereimt iſt. 

Eben deshalb glaube ich eine Mittheilung wiedergeben zu müſſen, welche 

ir kommt, und welche, wenigſtens nach der einen 
mir aus mehreren Quellen zuf ' 5 Es ſoll näm- 

Seite hin, ein gutes Theil innerer Wahrſcheinlichkeit hat. Es ſoll näm⸗ 
lich die Krone Baiern ſich ſehr geneigt zeigen, natürlich gegen ein ange⸗ 
meſſenes Aequivalent, ſich der Pfalz zu entledigen, und andererſeits der 

Y von Baden ) { n 
e begreift ſich; wenn aber mit derſelben Beſtimmtheit hinzuge⸗ 
fügt wird, daß bereits Unterhandlungen angeknüpft ſeien, um beide Länder, 
Baden und die Pfalz, an Preußen zu übertragen, ſo muß ich geſtehen, 
daß dieſe Klauſel mir die ganze Nachricht verdächtig macht. Indeß, wie 
geſagt, das Gerücht iſt da und ſtammt aus unverwerflicher Quelle; ich 
habe es mittheilen zu müſſen geglaubt. (D. Ref.) 

Frankfurt, 25. Mai. Die Heſſiſchen Kammern ſind geſtern Abend 
aufgeldft worden. i 
— Das große, aus 10,000 Mann beſtehende Beobachtungskorps Heſſen und 

Naſſauer ſteht mit dem Rücken an Heppenheim, Bensheim und Zwingenberg. 
Die heſſiſche Streitmacht geht den Soldaten Badens, die ſo niederträchtig waren, 
ihre eigene Fahne in den Koth zu werfen und ſo ſich ſelbſt zu beſchimpfen, mit 
der Parole: „Kein Pardon!“ entgegen. — Die Feſtung Landau erhält eine un⸗ 
gemein große Heerſäule zur Verſtärkung. Die dort liegenden Badener wollten 
nemlich, wie überall treulos, auch hier heimlicher Weiſe aus der Feſtung entlau⸗ 
fen, wurden aber dabei von den dort liegenden Baiern ertappt und viele von 
ihnen für ihre Falſchheit zuſammengeſchoſſen. Die Verſtärkung wird wohl die 
badiſchen Soldatenbanditen zur Beſinnung bringen. Das heſſiſche Kriegsvolk iſt 
vom beſten Geiſte beſeelt, von der beſten Mannszucht gehalten, ein wahres Muſter⸗ 
militair neben den Preußen. Trotz der herrlichen Truppe, trotz des unbefleckten 
Daſtehens derſelben durch das Beiſpiel ihrer Führer, macht die heſſiſche Regierung 
natürlich wieder allerlei Verkehrtheiten in der von ihr bekannten Schwäche, und 
ſpielt einen zweiten Wiener Hofkriegsrath in trauriger Weiſe. Die Regimenter 
wurden von Bechtold, der ſich in Frankfurt den Ruhm eines tüchtigen Kriegs- 
mannes erwarb, von Weitershauſen, deſſen ſoldatiſche Tüchtigkeit von der Berefina 
herſtammt, und von General Wachter befehligt, welcher letztere das Oberkom⸗ 
mando für einſtweilen führte; jetzt auf einmal wird Wachter ohne Grund zurück⸗ 
berufen und dem militairiſchen Diplomaten Schäffer⸗Bernſtein das Oberkommando 
übertragen. Die Soldaten, an ihre Führer gewöhnt, mit deren einem, dem Oberſt 
Wiſterhauſen, fie auch im Felde in Schleswig waren, find damit nicht ganz zuß 
frieden. Mit Ankunft der Preußen wird es wohl beſſer gehen. Ein preußiſcher 
General wird zu handeln wiſſen unter Zuziehung der heſſiſchen Stabsoffiziere, 
ohne ſich an die Vorſchriften eines nach Volksgunſt lechzenden Minifteriums in 
Darmſtadt zu kehren. — In Heidelberg geſchieht es täglich viel Mal, daß Men⸗ 
ſchen die Straße mit dem Geſchrei durchlaufen: Die Preußen kommen! Und mit 
dieſem Geſchrei wird Alles in Bewegung geſetzt; man läutet die Sturmglocken 
und Alles läuft mit Senſen und Waffen zuſammen! — So weit fürchtet man 
die Preußen; das heißt eigentlich: ſo weit fürchtet man die deutſche Treue, die 
Kriegerehre! Die edlen Söhne des preußiſchen Heeres werden auch hier wohl noch 
im Süden berufen ſein, die deutſche Treue einzulöſen, damit ſie nicht zu ſchanden 
werde!! (Rh. V. 3.) 

Frankfurt a. M., 25. Mai. Abends halb 10 Uhr. Geſtern hat 
im heſſiſchen Grenzdorfe Lauterbach, eine Stunde von Heppenheim, eine 
zwiſchen 6⸗— 8000 Mann zählende Volksverſammlung ſtattgefunden, zu 
welcher wegen ihres beunruhigenden Charakters ein heſſiſcher Civil-Com⸗ 


miſſar, der Regierungs- Rath Prinz, bekannt als entſchloſſeuer Beamte, 


und in feinem Gefolge 3 Compagnieen des 3. heſſiſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments unter Führung des Regiments⸗Commandeurs geſendet waren. Nach⸗ 
dem der vergeblich zum Frieden ermahnende Commiſſar meuchelmörde⸗ 
riſch erſchoſſen worden war, wurde die Verſammlung durch einen 
entſchloſſenen Angriff der heſſiſchen Infanterie auseinander geſprengt, ver⸗ 
lor dabei über 50 Todte, eine große Anzahl Verwundeter und 123 Ge⸗ 
fangene, welche letztere nach Mainz gebracht wurden. Der Verluſt der 
Trupven beſteht in 3 ſchwer und einigen leicht Verwundeten. 

Dieſes Ereigniß hat eine ſolche Wirkung hervorgebracht, daß die Vor⸗ 
voſten der Aufrührer über eine Stunde weiter zurückgegangen ſind, während 
die heſſiſche Divifion ganz begeiſtert iſt. Eine Beſtimmung, die ſchon 
morgen erſcheinen wird, ſoll alle Volksverſammluugen bis guf Weiteres 
verbieten. (D. Ref.) 


Flensburg, 22. Mai. Man erwartet nächſtens die Ausſchreibung 
der gezwungenen Anleihe über die Communen der Herzogthümer, denn 
der Krieg koſtet dem Lande ungeheure Summen Geldes. Das Fahrweſen 
allein erfordert monatlich eine Summe von 400,000 Mark Crt. Dieſer 
Anſchlag iſt nicht übertrieben, denn es werden täglich circa 2200 Fuhrwerke 
benutzt, deren jedes außer einer beſtimmten Lieferung an Heu und Stroh 
pr. Tag 5 Mark Ert, erhält. — Die Noth mit dem ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Papiergelde ſteigt mit jedem Tage. Im Privatverkehr weigern ſich Freund 
und Feind, daſſelbe in Zahlung zu nehmen, und alle Zettel wandern faſt 
7 ſo ſchnell, wie fie emittirt worden, in die öffentlichen Kaſſen zurück. 
1 Zuſtand wird auch wohl nicht eher ein Eude nehmen, als bis die 

zegierung ſich dazu entſchließt, auf allen Grundbeſitz in den Herzogthümern 
EN a Hypothek von 2 oder 3 pCt. zu legen, und hiermit die 
Zettel zu garantiren. Die dänische Bankhaft, welche noch nicht delirt iſt, 
ruht 83555 zu friſchem Andenken. (L. 3) 
Hadersleben Mai 
Blockhaus der Dünen de a 
was davon merkte, 
auflodernde Flamme 


Geſtern in der Frühſtunde wurde das 
bei Friedericia, ohne daß die dortige Beſatzung et⸗ 
1 gten a in Brand W 2 25 
weckte den Zorn der Dänen dermaßen, daß eine hef⸗ 
Lersch anene namentlich von den däniſchen Kanonenböten, auf unſere 
erm der würd eröffnet und von unſerm Geſchütz mit derſelben Heftigkeit 
vetloren ner 2 Die Kanonade dauerte mehrere Stunden hindurch. Wir 
Dänen fall zi odte und ein paar leicht Verwundete. Der Verkuſt der 
rau Penn beträchtlich, auch ſollen 4—5 Kanonenbböte ſtark be⸗ 
Duke erden fein, — Das Gefecht wurde von einem Theile noch im 

chen Heere zurückgehaltener Schleswiger dazu benutzt, ſich auf und da⸗ 


ſich ſeiner Hoheitsrechte zu entäußern Willens 


4 kn * * * n 


von zu machen, und frohen Herzens gingen ſie zu ihren Landsleuten über, 

die Stunde der Erlöſung laut preiſend. Hier ſteht man wiederum an 

einem ſchlagenden Beiſpiel die von den Dänen ſo vielfach behauptete Sym⸗ 

pathie der Schleswiger für die däniſche Sache. — Ein ung gütigſt mit⸗ 

1 Privatſchreiben eines Offiziers in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Armee aus Erritsöe vom 21. Mai meldet, daß das Bombardement von 

Friedericia noch immer fortdauere und ein beträchtlicher Theil der Stadt 

ſchon ziemlich ruinirt ſei. N i (H. B. H.) 

Aus Schleswig⸗Holſtein, 24. Mai. Ueber die Operationen der 
Nord - Armee dürften in den nächſten Tagen umſtändliche, entſcheidende 
Nachrichten zu erwarten ſein. Was wir als beſtimmt und verläßlich von 
dieſer Seite erfahren, iſt, daß der däniſche General Rye von der vereinig⸗ 
ten preußiſch⸗ſächſiſchen Brigade in ſeiner konzentrirten Stellung bei Skan⸗ 
verborg eingeſchloſſen, während die baieriſche Diviſton Ordre erhalten, ge⸗ 
rade auf den Feind loszumarſchiren. (D. Ref.) 

Altona, 25. Mai. Durch nachſtehende Bekanntmachung des Höchſtkom⸗ 
mand irenden der deutſchen Reichstruppen in Schleswig⸗Holſtein wird nicht blos 
dem Heere, ſondern auch den Einwohnern eine große Erleichterung zu Theil, in- 
dem dadurch einestheils alle Lebensbedürfniſſe durch Zufuhren aus den Herzog⸗ 
thümern billiger werden, anderenthetls aber die Einwohner ihre Produkte ausfüh⸗ 
ren können, wodurch Handel und Gewerbe, trotz dem Kriege, neuen Aufſchwung 
erhalten werden. Die Bekanntmachung lautet: 

„Den Zollbedienten in dem Theile Jütlands, der von deutſchen Truppen be⸗ 
ſetzt iſt oder werden wird, wird hierdurch befohlen, den freien Handel und Wan⸗ 
del mit den Herzogthümern Schleswig- Holſtein nicht zu hindern, vielmehr alle 
Waaren ohne Ausnahme frei von den Herzogthümern ein⸗, ſowie auch von Jüt⸗ 
land nach den Herzogthümern ausgehen zu laſſen. 

Veile, den 14. Mai 1849. (gez.) v. Prittwitz.“ 

— Nach den heute hier angekommenen däniſchen Blattern zu ſchließen, 
ſcheint man nun auch in Kopenhagen zu fühlen, daß der Krieg auf die 
Dauer eine Unmöglichkeit und ein Ruin für Dänemark iſt und man gern 
einen Waffenſtillſtand, wenn nicht gar einen Frieden auf der Malmber 
Baſis abzuſchließen bereit if. Zwar glaubt „Faedrelandet⸗ nicht, das 
früher dem Kriege das Wort am meiſten geſprochen hatte, daß ein befini- 
tiver Frieden unter den gegenwärtigen Verhältniſſen Deutſchlands und Eu⸗ 
ropa'ls möglich ſei, meint aber, es könne, vorausgeſetzt, daß der Feind dazu 
geneigt wäre, eine vorläufige Uebereinkunft zu Stande gebracht werden, 
welche die ſchließliche Löſung bis zu einer günſtigeren Zeit ausſetze, welche 
dem Kriege ganz ein Ende mache und Daͤnemark in den Stand ſetze, Nutzen 
daraus zu ziehen, während nichts von ſeinen Rechten vergeben oder den 
Forderungen des Feindes mehr wie bisher eingeräumt werde. (Sehr be⸗ 
ſcheiden.) Hinſichtlich der Blokade heißt es in einem ſpäteren Artikel, es 
ſei doch eine große Frage, ob der Feind nicht durch Auspreſſung Jütlands 
Dänemark eine tiefere Wunde biebringen könne, als Dänemark demſelben 
durch die Blokade. So ſehr es auch die Anwendung des Blokadeſyſtems 
billigt, ſo m int es doch, daß man ſich verrechne, wenn man glaube, da⸗ 
durch Deutſchland zu irgend einem Frieden zwingen zu können. (Gegen 
den Dänen endlich die Augen auf?) Können wir, ſagt es am Schluſſe 
dieſes Artikels, einen proviſoriſchen Zuſtand unter leidlich guten Bedingun⸗ 
gen erhalten, fo kann das Aufhören der Blokade unſererſeits kaum für ein 
ſo großes Opfer angeſehen werden, daß wir nicht bereit ſein ſollten, es zu 
bringen. (D. Ref.) 

Oeſterreich. 


Wien, 24. Mai. Der Banquier Sina in Wien erhielt am 13. Mai eine 
Zuſchrift von der ungariſchen Regierung, welche ungefähr folgenden Inhalts war: 
„Da die Gräfin Czaky ſich um das Vaterland ſehr verdient gemachk hat, ſo wolle 
ihr die ungariſche Nation eine Nationalbelohnung übergeben, und da er — Ba⸗ 
ron Sina — ſich gar nicht um Ungarn verdient gemacht, ſo ſei dazu ſeine große 
Herrſchaft Trentſchin beſtimmt, und der Gräfin Czaky bereits übergeben worden. 
Er ſolle ſich daher nie mehr unterfangen, irgend einen Anſpruch an dieſe Herr⸗ 
ſchaft geltend machen zu wollen, und ſich im Uebrigen für die Zukunft beſſer ver⸗ 
halten — da er noch anderweitige Herrſchaften in Ungarn beſitze!“ 

f D. Ref. 

— Der Stadt Wien ſteht ein hoher, wenn auch nur 12 A Be⸗ 
ſuch bevor. Ihre Majeſtät, die Königin von Griechenland hat ſich näm⸗ 
lich unterm 22. Mai am Bord des Kriegsdampfers „Otto“ eingeſchifft 
und gedenkt am 26. d. M. in Trieſt einzutreffen, von wo, nach einem 
Aufenthalte von nur Einem Tage, die ne über Wien und Berlin nach 
Oldenburg fortgeſetzt werden wird. Im Gefolge Ihrer Majeftät befin⸗ 
den ſich 15 Perſonen. 

— Die Einnahme Ofens und der Selbſt mord Hentzi's ſtellen ſich 
nun offenbar als von magyariſcher Seite ausgeſprengte Gerücht heraus. 
Auch Temeswar ſoll noch in den Händen der k. k. Truppen ſein. 

— Durch das Bombardement von Peſth hat nicht nur das vor 2 
Jahren ſchon abgebrannte deutſche Theater neuerdings bedeutenden Scha⸗ 
den gelitten, ſondern auch das auf dem Marktplatze befindliche, auf Aktien 
erbaute Interimstheater wurde ganz verbrannt. Von andern beſchädigten 
Häuſern nennt man die beiden großen Urmenyi’fchen Gebäude auf dem 
Marktplatz und in der Göttergaſſe, das Trattner⸗Karoly'ſche Haus in der 
Herrengaſſe, das Derrauſche und das Roſenfeldſche Haus auf dem Markt⸗ 
platze, das Hotel Emmerling an der Donau u. |. w. Die Leopoldſtadt, 
alſo der ſchönſte und faſhionabelſte Stadttheil, erlitt den meiſten Schaden. 
In Ofen brannten unter anderm auch das Hofkammergebäude, die Stal⸗ 
lungen und das neue proteſtantiſche Bethhaus ab. Koſſuth hat den Peſther 
Hausbeſitzern in einem Proklam verſprochen, den durch das Bombarde⸗ 


ment erlittenen Schaden zu erſetzen; doch wird jenen kein Erſatz geleiſtet, 


— 


die ſich am Kampfe nicht betheiligten und die ſich außerhalb des Landes 
befinden, wie Graf Urmengi, Nago, Orezi, Ziraly, Sina ꝛe. Der Han⸗ 
del würde in Peſth blühen, wenn nicht alle Läden geſchloſſen und alle 
Waaren verpackt wären; man bezahlt jeden Anbot des Kaufmanns — 
aber in ungariſchen Banknoten. (Voſſ. Z.) 


— Im Banate noch fo troſtlos wie früher. Außer Orſowa und Me⸗ 
hadig Alles in den Händen der Magyaren, die ſich mit eiſerner Conſequenz 
durch Rekrutenaushebungen verſtärken. In Orſowa iſt aus der Wallachei 
ein Courier mit der Nachricht angelangt, daß die Ruſſen am 18. d. von 
4 Seiten in Siebenbürgen einzubrechen beabſichtigten, und auch F.⸗M.⸗L. 
Malkovsky, der das ſtebenbürgiſche Corps in Mehadia koncentrirte, hat 
dieſen Tag zum Angriff auf Caranſebes beſtimmt, wo die Magyaren be⸗ 
reits ein Comitc zur Organiſtrung der Adminiſtration eingeſetzt haben. — 
Aus Peterwardein erfährt man, daß der Feſtungskommandant Cuha vor 
ein Kriegsgericht geſtellt worden, weil er die K. R. Truppen an dem Re⸗ 


doutenbau bei Kamenie nicht gebindert hat. Die Ausfälle aus der Feſtung 
werden jetzt häufig. Oberſt Mamula hat das Kamenicer Lager in eine 
förmliche Feſtung umgewandelt. 

— Nachrichten aus Orſowa vom 14. d. zufolge begann alldort am 
12. und 13, der Einmarſch der gegen das Banat und ſüdliche Ungarn her⸗ 
anrückenden ruſſ. Truppen. Es ſind bis 14. d. gegen 30,000 M. einge⸗ 
rückt. Im Ganzen rücken jetzt aus der Moldau und durch die kleine 
Wallachei 66,000 M. Ruſſen gegen Siebenbürgen und das Banat vor. 
Die Ruſſen haben die kleine Wallachei verlaſſen und dieſe iſt nur von 
Türken beſetzt. — In Siebenbürgen iſt eine großartige Rekrutenaushebung 
veranſtaltet, Hermannſtadt allein hat 600 Mann zu ſtellen. Die türkiſchen 
Offiziere fraterniſiren an der Grenze mit den ungariſchen und leben mit 
ihnen auf dem beſten Fuße. (Vofſ. Z.) 

Frankreich. 


Paris, 23. Mai. Der Schluß der geſtrigen Sitzung der National⸗ 
Verſammlung, der erſt um halb 8 Uhr erfolgte, läßt ſich auf folgende 
Weiſe zuſammenfaſſeu: Ledru⸗Rollin ſagte noch zum Miniſterium: Ihr 
ſtehet vor 1792 und Pilnitz; das berüchtigte Mamfeſt des Herzogs von 
Braunſchweig, ſo wie dasjenige des damaligen Königs von Preußen haben 
mit dem Manifeſt des Kaiſers von Rußkand vom Mai 1849 und der Pro⸗ 
klamation des Königs von Preußen „An mein Volk“ gleiche Bedeutung.. 
Bedenket die Geſchichte... Was Eure Väter traf, kann Euch auch treffen. 
Ihr könnt Eurem Schickſal nur durch Ein Mittel entgehen: um den Bür⸗ 
gerkrieg nach Innen am Beſten zu erſticken, müßt Ihr den Despoten des 
Auslands würdig antworten. Odilon Barrot erwidert, daß der Vor⸗ 
redner die Geſchichte ſchlecht verſtehe. .. Rußland habe ſich dazumal direkt 
das Recht ſtreitig gemacht, ſich jede beliebige Regierungsform zu geben ze. 
Heute dagegen erkenne er ja die franzöſiſche Republik feierlich 
an... Wie könne man alſo beide Epochen einander gleichſtellen? Ere- 
mieux ergänzte, daß Rußland die eine Hand der franzöſiſchen Republik 
nur reiche, um mit der anderen Hand deſto freieres Spiel gegen Ungarn 
und Italien zu haben. Sei es mit dieſen beiden Völkern fertig, 
dann komme die Reihe an die franzöſiſche Republik, dieſen Haupt⸗ 
Heerd aller ER Ideen. Die fo ſehr geruhmte Anerkenntniß der 
franzöſiſchen Republik durch Rußland ſei alſo eine bloße Kriegsliſt, der man 
durch eine energiſche Beſchützung aller bedrohten Nationalitäten entgegen⸗ 
treten müſſe. Man ſchritt zur Abſtimmung, während der Abſtimmung 
rief Thiers alle Glieder der Poitiersſtraße in den Nebenſälen zuſammen 
und man entſchied, ſich der Abſtimmung in Maſſe zu enthalten. ies 


ſehend, rief Marraſt ſeinerſeits ſämmtliche Büreauglieder um ſich und man 


beſchloß, 20,000 Mann Truppen unter dem Befehle eines zuverläffigen 
Generals ſofort zu requiriren und ſich permanent zu erklären, wenn die 
Rechte nicht votire. Dieſe Erklärung verbreitete ſich wie ein Lauffeuer 
in den Nebenſälen. Die nöthige Zahl der Rechten votirte und die von 
zwanzig Gliedern derſelben verlangte einfache Tagesordnung wurde mit 
459 gegen 53 Stimmen zurückgeſtoßen. Der Schluß der Sitzung erfolgte 
erſt zwanzig Minuten nach 7 Uhr. 1 41 5 

Am Schluſſe der National-Verſammſung überreicht Baſtide eine mo⸗ 
tivirte Tagesordnung, die alſo lautet: 

„Die Nationalverſammlung — in Erwägung, daß das Prinzip der 
Unabhängigkeit der Nationen Europa's und ſelbſt die Sicherheit Frank⸗ 
reichs durch das ruſſiſche Manifeſt und die Bewegungen fremder Trup⸗ 
pen bedroht iſt — ladet die Regierung ein, alle Maßregeln zu ergreifen, 
welche nöthig find, um die Ehre und Intereſſen der Republik zu ſchützen 

und geht zur Tagesordnung über.“ \ r 
Cavargnac’s Tagesordnung lautet: g ’ 
„Die Nationalverſammlung ruft die ernſte Aufmerkſamkeit der Regie⸗ 
rung auf die Ereigniſſe und Truppenbewegungen Europas und, durch 
die Gefahren präokkupirt, welche dieſe Lage ſowohl für die Zukunft der 
Freiheit als die inneren und auswärtigen Intereſſen der Republik haben 
könnte, empfiehlt ſie der Regierung, alle Maßregeln zu ergreifen, die 
zum Schutze der Feiheit und jener Intereſſen nöthig ſind, und geht zur 
Tagesordnung über.“ e f 
— Ehe Bugeaud nach Paris reiſte, richtete er eine Proklamation an die 

Alpenarmee, worin er ſie auffordert, die demokratiſche Republik zu ſchützen. 

— Die Dinge in Frankreich drängen ſich raſch zur Entſcheidung. — 
Die Nationalverſammlung, permanent nicht blos in Sturm und Drang, 
debattirt über den Kaiſer Louis Napoleon, allerdings nur über einen 
alſo überſchriebenen Zeitungsartikel, aber der wirkliche Kaiſer Louis Na⸗ 
poleon kann fir und fertig hervorgehen aus General Changarnier's 
Händen über Nacht und dieſe Debatte wird das Werk nur beſchleunigen. 
Die Parteien ſtehen kampfgerüſtet einander gegenüber, ein dumpfes Ge⸗ 
murmel geht durch die Reihen und mit bangem Herzklopfen fühlt Jeder 
den Moment herannahen, in welchem der Schlachtruf ertönen und die 
Maſſen an einanderrauſchen werden zum Vernichtungskampf. Der Pariſer 
Epieier aber, der tapfere Nationalgardiſt, er zieht feine Uniformbeinkleider 
vorläufig an und iſt feſt entſchloſſen, ſein Eigenthum zu vertheidigen. Für 
die Republik ſchlägt er ſich nicht mehr, er ſchlägt ſich überhaupt für keine 
Idee, auch für den König nicht, Louis Philipp hat das Königthum in 
Mißcredit gebracht, aber er wird ſich ſchlagen, wie ein Löwe, für die fünf⸗ 
prozentige Rente. ; 

— Der Conſtitutionnel erwähnt eines entſetzlichen Gerüchtes, das in 
mehrere Departemens die bonapartiſchgeſinnte niedere Klaſſe in große 
Bewegung ſetzt. Man erzählt ſich dort: der Erzbiſchof von Paris habe 
den Präſidenten der Republik durch eine vergiftete Hoſtie im Abend mahl 
vergeben wollen! 

— Die Wahlen auf dem franzöſiſchen Feſtlande ſind nun ſämmtlich 
bekannt. Mehrere Male gewählt ſind: Ledru⸗Rollin in 5 Departements, 
Changarnier in 3, Napoleon Bonaparte in 3, Felir Pyat in 3. Von den 
in zwei Departements zugleich gewählten, worunter Cavaignae, Odilon 
Barrot, Dufaure, Lamoricièee, Unteroffizier Commiſſaire, Montalembert, 
gehören 9 der reaktionairen Partei, 6 den Gemäßigten und 4 den rothen 
Republikanern an. — Unter den neu gewählten Volksvertretern ſind zwei, 
welche weder leſen noch ſchreiben können. Von einem derſelben, Nadaud, 
erzählt le Peuple heute, daß, als ſeine Freunde gekommen ſeien, um ihm 
zu ſeiner Erwählung Glück zu wünſchen, ſie denſelben mit der Mauerkelle 
in der Hand getroffen hätten und daß er ihnen die Verſicherung gegeben 
habe, er werde ſeine Arbeit nur am Tage vor dem Zuſammentritt der le⸗ 
gislativen Verſammlung aufgeben. 
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£ zologna. Bericht des General der Cavallerie von Gorzkowskk 
über die Capitulation von Bologna an den T Ms. Baron Hainau 1 1155 
ſtre: Hauptquartier Borgo Panegalo, 16. Mai 1849, 7 Uhr Abends 
„Ich melde Ew. Excellenz, daß die Stadt Bologna nach einem dreivier⸗ 
telſtündigen heftigen Bombardement aus 16 Haubitzen und zwei 12zölligen 
Mörfern kapitulirt hat, und daß die Thore derſelben heute Nachmittag um 
3 Uhr von den K. K. Truppen beſetzt worden find. Zwei Compagnieen 
Szluiner, die mit 2 Geſchützen nach Ferrara geſchickt worden ſind, müſſen 
heute die Thore dieſer Stadt beſetzt haben. Der in Bologna angerichtete 
Schaden iſt ſehr bedeutend, die Bomben find mit großer Präcifion gewor⸗ 
fen worden. Nach glaubwürdigen Ausſagen haben die Bologneſen durch 
das Bombardement ungefähr 160 Mann an Todten und Verwundeten ver 
loren; unſererſeits iſt kein einziger Mann geblieben.“ 

Vermiſchte Nachrichten. 

Stettin, 29. Mai. Der Kanonier Krauſe von der 11ten Fuß⸗Comp. der 
2ten Artillerie - Brigade, welcher am 22ſten d. ſich in der Parnitz badete und er⸗ 
trank, iſt den 27ſten d. morgens daſelbſt gefunden worden. > Zi 

— Der Sohn des Eigenthümers Schulz aus Warſow iſt am erſten Pfingſt⸗ 
tage Nachmittags von dem Sohn des Eigenthümers Krauſe daſelbſt durch Spielen 
mit einem Schießgewehre, welches mit einem Graspfropfen geladen war, im Gar 


ten aus Unvorſichtigkeit in den Unterleib geſchoſſen, in Folge de 
Morgen ſtarb. 9 geſchoſſen, in Folge deſſen er geſtern 


K-» — T————k—PL— .... IHRER 
Stadtverordneten⸗Verſammlung. 

Am Dienſtage den 29ſten d. Mts. iſt keine Sitzung. 
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Berliner Börse vom 26. Mai. 


Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 
Geld- Course. 
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Pr. Bk-Anth-Seh. 


Zius fuss. Brief | Geld: | Gem. 
Preuss. frw. Anl.“ 51013 
St. Schuld-Seh. 33 
Sech. Präm-Sch. 
K. & Nm. Schläv. | 3% 
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do, Polu-Schatzo 
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dgl. L. B. 200 Fl. 
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Poln. neue Pfähr. | 4 
lo. Part. 500 Fl. 4 
do. do. 300 Fl. |__ 
Hamb. Meuer-Cas 34 
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Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


. 


Mittags Abende 


; Morgens 
5 | 6 2 Uhr. 


Ubr. 


10 Uhr. 


Barometer in Pariſer Linien 
auf 0° reduzirt. 


Thermometer nach Réaumur. 


338,88“ | 
340,15" 
＋ 12,00 
＋ 12,70 


339,06‘ 
339,92“ 339,72“ 
＋ %% + 155° 
+ 23,6% + 15,4 
Beilage. 


339,68” 


Beilage ! zu No. 122 der Königlich privilegirten Stettinifchen Zeitung. 


Dienſtag, den 
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29. Mai 1849. 
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Deutſchland. 
uli . i. Nach dem heutigen Militair⸗-Wochenblatt iſt der 
e og ein 55 Bataillon 20ſten Landwehr⸗Regiments un⸗ 
Pag ilegung des Charakters als Major zum Führer des 2ten Aufgebots 
ter ien Bataillon deſſelben Regiments ernannt worden. Ferner iſt dem 
En tmann Wildegans vom 19ten Infanterie⸗Regiment, und dem Haupt⸗ 
eh Lehe vom Garde⸗Reſerve-Jufanterie⸗(Landwehr⸗) Regiment, als Ma- 


jor mit der Regiments⸗Uniform und Penſion, dem Major Woermann vom 


J je-Regiment, als Oberſt⸗Lieutenant mit der Uniform des⸗ 
all He zu Fuß, dem Hauptmann von Tenspolde vom 16ten 
Infanterie-⸗Regiment, als Major mit der Regiments ⸗Uniform mit den vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Abzeichen für Verabſchiedete, Ausſicht auf Civil⸗Verſorgung 
und Penſion der Abſchied bewilligt worden. 

Berlin, 26. Mai. Dem Vernehmen nach ſoll Herr Waldeck ſchon 
morgen vor ein Keiegegeeiät geſtellt werden. — Der Stadtrath R. 

| rlaſſen haben. a 5 5 8 

5 b ealire Kriminalgericht fand geſtern die zweite Sitzung 
des Geſchwornengerichts ſtatt. Es wurden zwei Anklagen, die eine wegen 
Diebſtahls, die andere wegen Beleidigung des Königs und der Königin 
verhandelt. Der zweite Fall nahm einen unerwarteten Ausgang. Nach⸗ 
dem nämlich die Geſchworenen das „Schuldig“ ausgeſprochen hatten, er⸗ 
klärte der Gerichtshof, daß er einſtimmig der Anſicht ſei, daß der Ausſpruch 
der Geſchworenen zum Nachtheil des Angeklagten unrichtig ſei. Der Ge⸗ 
richtshof eaffirte daher den Ausſpruch der Geſchworenen, hob die Sitzung 
fofort auf, und überwies die Sache an ein neues Geſchwornengericht. 
Gewiß wird dieſes Reſultat der geſtrigen Sitzung von Neuem zu der 
Ueberzeugung führen, daß das frühere gewaltſame Drängen nach Einfüh⸗ 
rung von Geſchwornengerichten ein ganz unüberlegtes geweſen iſt und daß 
ein Angeklagter ſich unſeren alten Königl. Kriminalrichtern, welche ſo oft 
angefeindet worden find, viel eher anvertrauen kann, als einem Geſchwor⸗ 

ericht. Bun 
Sr Bi geftern ab werden ſämmtliche auf Befehl des Militairkomman⸗ 
danten verhaftete Perſonen nicht mehr zur Stadtvoigtei, ſondern ſofort nach 
dem Militairarreſt gebracht. — Geſtern Mittag iſt der Handlungsdieuer 
Ohm, in der Waldeck'ſchen Sache zugleich mit d'Eſter mit Steckbriefen 
verfolgt, von Hamburg her hier eingebracht worden. Der Unterſuchungs⸗ 
prozeß wird dadurch in eine neue Phaſe treten. — Waldeck's Haft iſt in 
der neuern Zeit verſchärft worden. Seine Gattin hat keinen Zutritt mehr 
zu ihm, wie ihm denn überhaupt die Communikation nach außen auf das 
ſtrengſte abgeſchnitten iſt. — 125 Schlötke, Unterſuchungsrichter des Kri⸗ 
minalgerichts, iſt in Angelegenheiten des Waldeck'ſchen Hochverrathoprozeſſes 
vorgeſtern früh nach Dresden abgereiſt, wahrſcheinlich, um an Ort und 
Stelle weitere Erhebungen und Verhöre vorzunehmen. — Die Verhafteten 
des 27ſten und 28ſten April, wegen der Vorfälle am Dönhofsplatz, an der 
Gertraudtenbrücke und in mehreren Straßen Berlins ſind ſämmtlich wie⸗ 
der auf freien Fuß geſetzt, da der Staatsanwalt ſich nicht in dem Falle 
ſah, eine Anklage von Aufruhr oder Tumult gegen ſie begründen zu können. 
— Faſt ſämmtliche Schutzmänner Berlins ſind, auf Veranlaſſung ihrer 
Offiziere, in den „Treubund für König und Vaterland, als Mitglieder 
eingetreten. | (Publiz.) 


Stralſund, 22. Mai. Auch hier beginnt man nun ernſtlich mit der 
Reorganiſation des Juſtizweſens vorwärts zu ſchreiten. Zu dieſem Behufe 
waren in Neuvorpommern umfaffendere Maßregeln nöthig, als in den an⸗ 
deren Provinzen, die uns hauptſächlich in der Entwickelung der Rechtspflege 
einen bedeutenden Schritt voraus ſind. Neuvorpommern bildete nämlich in 
dieſer Hinſicht einen Staat im Staate; es hatte, getrennt von den übrigen 
Provinzen, das „Lübifihe Recht“, nach welchem das Urtel geſprochen wurde. 
Eine ſolche ſelbſtſtändige Stellung könnte manches Gute haben; fie hat es 
aber dann nicht, wenn damit ges eitig eine Scheidewand errichtet iſt 
gegen nützliche und zeitgemäße Verbeſſerungen von oben her. Diejenigen, 
welchen das „Lübiſche Recht“ am Beguemſten und Vortheilhafteſten war 
— und das waren gerade die ſtädtiſchen Behörden, — ſcheuten ſich, auch 
die geringſte freiſinnige Abänderung veralteter Paragraphen vorzunehmen, 
weil ſie befürchteten, nach einmaligem Nachgeben bald öfter dazu genöthigt 
zu werden, oder wohl gar die übrigen preußiſchen Geſetze und eine dem⸗ 
nächſtige Trennung der Juſtiz von der Verwaltung hinnehmen zu müſſen. 
Der bei weitem größere Theil der Bürgerſchaft in den verſchiedenen Städ⸗ 
ten Neuvorpommerns hätte dies jedoch ſehr gern geſehen, ſchon wegen des 
unter einer freifinnigen Regierung gar nicht paſſenden Verhältniſſes der 
Verbindung der Juſtiz mit der Verwaltung. Dies Vorrecht war es aber 


eben, welches ſich die ſtädtiſchen Behörden in hieſiger Provinz bewahren 


wollten, die gewöhnlich in Oppoſition ſtanden mit der preußiſchen Regie⸗ 
rung, welche letztere ſich viel freiſinniger und billiger denkend gezeigt hat, 
als die für ihr Privilegium kämpfenden Stadtbehörden. Dadurch gerieth 
Neuvorpommern auf den Punkt des Stillſtands, während die übrigen preu⸗ 
ßiſchen Provinzen ſich einer fortſchreitenden Entwickelung zu erfreuen hat⸗ 
ten. Jetzt endlich ſollen auch hier die Grenzen aufgehoben werden, welche 
unſere Provinz von dem Organismus des übrigen Theils des preußiſchen 


Stagtes größtentheils trennen; und gewiß! die geſammte hieſige Bevölke⸗ 


zung, nur mit ſehr geringen Ausnahmen, weiß dies als einen bedeutenden 
Fortſchritt für die fernere friedliche Entwickelung anzuerkennen: weil wir 
in Folge der uns nun zu Theil werdenden freiſinnigeren Inſtitutionen der 
anderen Provinzen nur gewinnen können. Bereits ſind alle Anſtalten hierzu 
getroffen. Das Hofgericht in Greifswald, das Kreisgericht in Fransburg, 
das Stralſunder Kammergericht und das Niedergericht daſelbſt ſind einge⸗ 
gangen. Dagegen find theils eingerichtet, theils ſchon beſtehend: die Kreig⸗ 
gerichte in Stralſund, Greifswald und Bergen. Für die zweite Inſtanz 
dient ‚m Greifswald der Appell⸗Hof; die dritte Inſtanz wird für hieſige 

rovinz künftig die Ober⸗Reviſions⸗Kammer in Berlin ſein; früher war 
das „Ober - Tribunal und höchſtes Gericht“ in Greifswald für die dritte 
Inſtanz in den Neuvorpommerſchen Prozeßſachen beſtimmt. In Betreff 
des Richterperſonals iſt nun auch eine große Veränderung vorgenommen, 
theils durch den Austritt der überflüſſigen Beamten, theils durch den Hin⸗ 


paſſirte fie unſere Stadt, 


der uns, abgeſehen von Anderem, 


Thaten; aber wir fühlen doch, 


Kämpfen, näher gerückt find, wir fühlen auch, 


zutritt neuer Mitglieder. Die früheren Mitglieder des Raths ſind in 
Folge der bevorſtehenden Veränderung in den Communal⸗Verhältniſſen 
größtentheils zur Juſtiz übergetreten; he mußten aber dabei eine bedeu⸗ 
tende Reduction ihres Gehaltes erleiden, ſo daß einzelne der Herren, 
welche früher ungefähr 1100 bis 1200 Thaler jährlichen Gehalts bezogen, 
jetzt circa 700 Thlr. erhalten. Wir können es nur lobend anerkennen, 
wenn der Staat in dieſer Beziehung bei Erſparniſſen conſequent verfährt, 
ohne vorausſichtlich die Grundſätze der Billigkeit aus den 19 75 . la 
. (Conſt. 3.) 
Königsberg, 22. Mai. Die Reſte des 1. ruſſ. Armeecorps gehen dieſer 
Tage durch Kauen nach Warſchau. Das Grenadiercorps rückt denſelben 
auf dem Fuße nach, auch die Garde aus St. Petersburg. Am 15. 
ſind 24 Kanonen durch Kauen gegangen. 76 Poſtpferde ſtehen auf allen 
Stationen für den Kaiſer und ſein Gefolge. Der Don rüſtet freiwillig 
20,000 Koſacken. b 1 { (Conſt. Z.) 


Königsberg, 23. Mai. Des Königs Anſprache „An mein Volk“ 
und der Armee⸗Befehl vom 16. Mai haben hier und, ſo weit bis jetzt be⸗ 
0 geworden iſt, überall in der Provinz den erhebendſten Con ge⸗ 
macht. 5 (Conſt. 3.) 
— Auf Allerhöchſten Befehl ſollen die ſämmtlichen Landwehr ⸗Ba⸗ 
aillone des erſten Armee-Corps nebſt dem 1. und 3. Bataillon (Königs⸗ 
berg und Graudenz) des erſten Garde⸗Landwehr⸗Regiments auf die Stärke 
von 802 Mann pr. Bataillon geſetzt, und die beiden Garde Landwehr⸗ 
Bataillone, ſowie 9 Bataillone der Provinzial⸗Landwehr ſofort mobil ge⸗ 
macht werden. f 3 5 5 


Magdeburg, 24. Mai. Das Ende der vorigen Woche brachte dem 
benachbarten Burg unruhige Stunden. Die nach Hamm beſtimmte Land⸗ 
wehr widerſetzte ſich der Einkleindung, und man machte Miene, dem Ge⸗ 
neral⸗Major von Cölln die Fenſter einzuwerfen. Dieſer requirirte ſchnell 
durch den Telegraphen von hier aus 2 Bataillons, 1 Abtheilung Jäger 


und 2 Geſchütze, deren Ankunft in Burg ſofort die Landwehr zum Gehor⸗ 


ſam zurückgeführt haben muß, denn ſchon nach Verlauf weniger Stunden 
um ihrem Beſtimmungsorte zuzueilen. — Im 
Uebrigen iſt der Geiſt der Truppen in der Provinz Sachſen ein vortreff⸗ 
licher; die niederſchlagenden Beiſpiele in Dresden, ſowie die anarchiſchen 
Zuſtände Badens, haben ihre Wirkung nicht verfehlt. (Conſt. 3.) 

— v. Unruh ſoll plötzlich von hier verſchwunden ſein. Uhlich 
wühlt in der Umgegend mehr, denn je. Vielleicht wäre es in dieſer Be. 
ziehung gut, wenn ſeine immer noch zweifelhafte Beſtätigung als Pfarrer 
in der hieſigen St. Katharinenkirche bald erfolgte, und ihm mit der Zu⸗- 
ertheilung eines beſtimmten und umfaſſenden Wirkungskreiſes die Zeit und 
die Sucht zu derlei demokratiſchen Wanderungen genommen würde. (In 
der That ein treffliches Gegenmittel!) „( (Epnft, 3.) 

— Saft ungetheilt iſt die Entrüſtung über Grävell's Ernennun zum 
Premier⸗Miniſter. Wer den früheren Lebenslauf dieſes Mannes als Ober⸗ 
landesgerichts⸗Rath, Regierungsrath, Schriftſteller ꝛc. nur einigermaßen 
kennt, der muß in der That mit der Frankfurter Verſammlung ſeine Be⸗ 
rufung für die bitterſte Ironie halten. Man kann den Weg, den er als 
Deputirter von der Linken bis zu Herrn v. Radowitz durchgemacht, als 
ein Bild ſeines Lebenslaufs en miniature betrachten, und wir hoffen, daß 
er auch der gewiß baldigen Vollendung ſeiner politiſchen Laufbahn, der 
vor Jahren don ihm veröffentlichten Broſchüre „mein Austritt aus dem 
Staatsdienſte“, eine zweite gleich würdige, vielleicht unter dem Titel „mein 
Eintritt in den Reichsdienſt“ zur Seite ſtellen werde. Sollten Sie über 
dieſe, unſers Erachtens nur untergeordnete Perſönlichkeit ſpeziellere Notizen 
wünſchen, fo ſind wir zu deren Mittheilung eben fo bereit, als im Stande. 

f er (Conſt. Z.) 

Stuttgart, 22. Mai. Früher galt für uns der hie Dr 
die Einheit und Freiheit zum Frieden!“ jetzt rufen wir aus: „Durch den 
Frieden zur Freiheit und Einheit!“ Nur der große, ungebildete, leichtgläu⸗ 
bige Haufe kann ſich, durch freche Rädelsführer bethört, dem Glauben hin⸗ 
Wee Zuſtände, wie wir dieſelbe augenblicklich in Baden ſehen, die 

reiheit und Einheit des Vaterlandes fördern können; und dieſer große 
Haufe kann für das Gefühl der Schmach unempfänglich ſein, daß eines 
unſerer Bollwerke gegen Frankreich im Beſitze einer meuteriſchen Soldaten⸗ 
[haar und von Freiſchaaren iſt, die in feinen Mauern mit Franzoſen fra⸗ 
terniſiren und denſelben freudig ſeine Thore öffnen! Dieſer Zuſtand muß 
enden, bald enden, ſoll deutſche Ehre und deutſche Freiheit nicht zum Kin⸗ 
derſpott des Auslandes herabſinken. Wir halten die Central⸗Gewalt für 
vor Allem berechtigt und verpflichtet, einem Zuſtande ſchleunig zu ſteuern, 
N ' | ) namentlich auch hei dem Zuſammen⸗ 
ziehen einer Rhein⸗Armee in Frankreich, mit den größten Gefahren bedroht. 
Sollte die Central⸗Gewalt hierzu keine Macht haben, oder ſollte ſie auf 
die eine oder andere Art behindert werden, von dieſer Gewalt in dem an⸗ 
gedeuteten Sinne Gebrauch zu machen, ſo iſt es in dringender Erwägung 
der Gefahr des Vaterlandes nöthig, aus der Noth eine Tugend zu machen, 
d. h.: es iſt durch die überwiegende, Macht der Verhältniſſe geboten, daß 
der mächtigſte Staat Deutſchlands auf ſeine eigene Verantwortung dem 
an feinen Südweſt⸗Grenzen bedrohten Vaterlande zu Hülfe eilt und Frie⸗ 
den und Ordnung und vor Allem Sicherheit nach außen da wieder her⸗ 
ſtellt, wo der geſetzliche Zuſtand gänzlich aufgehoben iſt. Wir geben uns 
dieſer Hoffnung nach der Auſprache des Königs an ſein Volk doppelt gern 
hin; denn durch ſie ſind wir der preußiſchen Regierung gegenüber in ein 
anderes Stadium getreten. Wir wiſſen es wohl, Worte ſind noch keine 
n ab daß ein ſolches, mit einer Gegenzeichnung 
eines Miniſters verſehenes Königliches Wort eine That iſt, die der Krone 
und der Staats⸗Regierung die heiligſten Verpflichtungen auflegt und zu der 
Hoffuung berechtigt, daß wir dadurch auf die eine oder andere Weiſe einer, 
thatſächlichen Löſung der deutſchen Frage, wenn auch unter unvermeidlichen 
ö f daß wir nur durch die Nacht 
zum Tage gelangen werden. Wir wollen nicht wegen Fehler der Ver⸗ 
gangenheit mit der preußiſchen Krone in dieſem Augenblicke rechten, in 


welchem Handeln, kräftiges Handeln von einer großen Macht Deutſchlands, 


von Preußen, eine abſolute Nothwendigkeit iſt. In Schwaben iſt man im 
Allgemeinen nicht preußiſch geſinnt; aber wir hörten in dieſen Tagen der 
höchſten Gefahr viele bisherige Gegner Preußens unverhohlen ausſprechen, 
„daß jetzt das Wohl Deutſchlands in den Händen Preußens und nur in 
ſeinen Händen liege.“ So entfalte er ſich denn ſchnell, der preuß. Adler, 
und bringe er dem zerriſſenen, tief erſchütterten Deutſchland Frieden, Frei⸗ 


heit und Einheit! (Köln. 3.) 
Darmſtadt, 21. Mai. Die Darmſtädter Zeitung berichtet: „Wie 
wir ſo eben vernehmen, hat General von Schäffer geſtern, wahrſcheinlich 


aus ſtrategiſchen Gründen, die Schienen zwiſchen Heppenheim und der ba⸗ 
diſchen Grenze abnehmen laſſen.“ Ri al 2 
Von der Bergſtraße, 20, Mai. Trotz der öffentlichen Erklärung 
unſerer braven heſſiſchen Soldaten, wonach dieſelben alle von gewiſſenlo⸗ 
ſen Menſchen gegen ſie verſuchte Verführungen zum Treubruch mit Ver⸗ 
achtung von ſich weiſen und ſolche unwürdige Subjekte für Rebellen hal⸗ 
ten, werden dennoch die in hieſiger Gegend ſtationirten Reichs⸗Truppen 
durch Verbreitung von Zetteln, ſo wie auch mündlich und mit allen ſon⸗ 
ſtigen Lockmitteln aufgefordert, ihren Vorgeſetzten den Gehorſam zu ver⸗ 
weigern, ihre Fahne, zu welcher ſie geſchworen, zu verlaſſen und zum 
„Volk“ (ſo neunen die Verführer diejenigen beklagenswerthen Menſchen, 
die ſich gegen geſetzliche Ordnung auflehnen oder ſich bethören laſſen) 
überzugehen; ja nicht ſelten hört man Drohungen, daß man die ferner 
noch von der Centralgewalt beſchickten Truppen nicht weiter nach dem ba⸗ 
diſchen Lande wolle gehen laſſen; durch welche frivole Aeußerungen Ein⸗ 
zelner unſere ganze Gegend in einen übeln Ruf gebracht werden kann. 
Die bei weiten größere Mehrzahl der hieſigen Bewohner wünſcht aber da⸗ 
gegen ſehnlichſt einen geordneten Zuftand in unſerem Nachbarſtaate Ba⸗ 
den, damit nicht Terrorismus und Anarchie zu uns herüber komme. Ge⸗ 
en Abend mußte der e de 109 ae ie Individuen in 
5 weil ſie einem Soldaten Patronen geſtohlen. 
. ; (Darmſtädt. Ztg.) 
f Großbritannien. 10 ; 

London, 22. Mai. Ueber das Attentat gegen die Königin berichten 

die Zeitungen noch folgendes Nähere: Ihre Majeſtät kehrte, von wenigem 


Hodepark zurück und hatte das unkere Ende des Conſtitutionsbügels erreicht, 


7 


als ein Mann in der Tracht eines Arbeiters ein Piſtol auf den Wagen 
abfeuerte. Der Schuß that keinen Schaden, und der Königliche Wagen 


fuhr weiter, als ob nichts geſchehen wäre; die Königin blieb in der voll⸗ 


ſtändigſten Faſſung und ſprach zu ihren Kindern, wie es ſchien, beruhigende 


Worte. Der Verbrecher wurde ſogleich verhaftet, nach einer Polizeiſtation 
gebracht und ins Verhör genommen. Er heißt John Hamilton, iſt Maurer 
und ein geborener Irländer. Bei der Verhaftung konnte er kaum vor der 
Entrüſtung des Volks geſchützt werden. Die Waffe, ein ſehr altes Terze⸗ 
rol mit meſſingenem Laufe, war nicht ſcharf geladen geweſen. Als Motive 


ſeiner That gab Hamilton an, daß er nichts zu leben habe und gehofft 


hätte, in der Strafe der Haft eine Verſorgung zu finden. Als die Kunde 
von dem Attentate durch die Stadt lief, eilten die vornehme Welt, die 
Miniſter und die Diplomatie nach dem Budingham Palaſt, um ſich nach 
dem Befinden der Königin zu erkundigen. Nachmittags wurde der Ver⸗ 
brecher nochmals in Anweſenheit des Staats ⸗Sekretairs des Innern, Sir 


G. Grey, und des General- Anwaltes verhört und der Beſchluß gefaßt, 
ihn nicht wegen Hochverraths, ſondern wegen des Verbrechens, ein geladenes 
Piſtol auf Ihre Majeſtät abgefeuert zu haben, um ſie zu erſchrecken und 


ihr Schaden zu thun, vor Gericht zu ſtellen. Nach einem unter Sir R. 
Peel's Miniſterium in Folge des orfordſchen Attentats erlaſſenen Geſetze 


iſt die Strafe dafür Einſperrung in das Zwangsarbeitshaus und öffentliche 


Auspeitſchung. 
London, 22. Mai. Oberhaus. Sitzung vom 21. Mai. Der 


Marquis v. Lansdowne erklärte, daß, da das gegen die Königin verübte 


Verbrechen nicht Hochverrath geweſen, er vorſchlage, das Haus richte keine 
Adreſſe deswegen an die Königin. Es ſei beſſer, den Elenden ſeiner Strafe 


zu überlaſſen als der Sache eine Bedeutung zu geben, welche derſelbe vielleicht 


wünſchen könnte. Lord Stanley, Lord Brougham und mehrere andere Mit⸗ 


glieder des Hauſes bekundeten ihr lebhaftes Bedauern über den Vorfall. 


Hierauf paſſirte die Bill zur Verbeſſerung des iriſchen Landbaues, und es 
wurde die Diskuſſion über die Schifffahrtsgeſetze aufgenommen, zu welchen 


Lord Stanley eine Menge Clauſeln einbrachte, deren Annahme dieſelben 


gänzlich verändern würde. Die erſte Abſtimmung hierbei fiel mit 116 
gegen 103 Stimmen gegen ihn aus. { 


" Berlin- Stettiner Eiſenbahn. 
Mit Bezug 10 die Einladung des Verwaltungs⸗ 
rathes unſerer Geſellſchaft zur General⸗Verſammlung 
am 31ſten d. M. machen wir hiermit bekannt, daß an 
dem gedachten Tage für die über unſere Bahn nach 
hier zureiſenden Aktionaire von Berlin des Morgens 


um 5 Uhr 15 Minuten ein Zug expedirt werden wird, 


der hier um 9 Uhr 7 Minuten Vormittags eintrifft. 
Die Rückfahrt findet von hier mit dem gewöhnlichen 
Zuge, Nachmittags 5 Uhr 15 Minuten ſtatt. 
Ole Preiſe für die Beförderung ſind die 
lichen. Stettin, den 15ten Mai 1849. 
e Direktorium. 
Witte. Kutſcher. Rhades. 


— 


gewöhn⸗ 


——Ü᷑—)— —— — 


Officielle Bekanntmachungen. 
Bekanntmachung. 
Bei dem Burſchen Wenski ſind auf dem Wege von 
Stettin nach Damm am gten Februar d. J., als wahr⸗ 
ſcheinlich dort paſſirten Reiſenden entwendet, in Be⸗ 
ſchlag genommen: 1 
1) ein neuer ſchwarzbrauner Wiek mit blau und 
weiß karrirtem ſchottiſchen Unterfutter, in den Aer⸗ 
meln mit gelbem Futter⸗Kattun, außerhalb an 
jeder Seite eine Taſche, mit ſchwarzrunden Knöpfen 
beſetzt, neben den Knopflöchern geſteppt; 
2) ein Manns⸗Hausrock, 4 Fuß 9 Zoll lang, von reh⸗ 
farbigem Tuche und ähnlichem Unterfutter, hat 


zwei ſchräge Seitentaſchen, iſt mit Perlmutter⸗ 


Knöpfen beſetzt und wattirt. 

Die unbekannten Eigenthümer werden aufgefordert, 
ſich zu ihrer koſtenfreien Vernehmung am 6ten Juni 
d. du Nachmittags 4 Uhr, in der Kuſtodie hierſelbſt, 
Heiligegeiſtftraße No. 217, bei dem Aktuar Seecker zu 
melden oder portofrei ſchriftlich an uns zu wenden. 

Stettin, den 23ſten April 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung für Strafſachen. 


Bekanntmachung. 

In der Nacht vom 2iften zum 22ſten April c. find 
dem Brauereibeſitzer Eichſtädt aus ſeiner Wohnung, 
Schulzenſtraße No. 176, folgende Gegenſtände mittelſt 
gewaltſamen Einbruchs geftöhlen worden, als: 


6 ſilberne Eßlöffel, gez. B. E., unten G. M.; 

3 f Sy do., „ B. E., C. B.; 

Jie do., „ . E., A. S.; 
Gen)" do, „ 6. E., nichts; 

10 do., „ Koht, 2 

1 . do., „ E. E., „ ME; 

1° Kinderlöffel, gez. Emma,, J. E.; 

6 Theelöffel, „ B. E., A. U.; 
18 “ do., „9. E., „nichts; 

4 „vergoldete Theelöffel; 

1 Suppenlöffel, gez. B. E.; 0 
1 „Punſchlöffel mit ſchwarzem Stiel, gez. B. S.; 
1 Kuchenſtecher mit filbernem⸗ B, S. 

d. 28. März 1845; 
1 Becher, 4 Zoll hoch, innen vergoldet, gez. 
Emma Eichſtädt; 
1 Etui, auf dem Deckel ein Bild, enthaltend eine 


i 
Scheere mit filb. Griffen, 1 ſilb. Nadelbüchſe, 1 
ſilb. Fingerhut; N 8 N 
1 goldenes Halsgeſchmeide mit blauen Steinen und 
goldener Kette; N 2 | 
1 goldener Uhrhaken mit blauen Steinen und weißen 
erlen; 6 
1 a Ning mit 3 emaillirten Platten, worauf ein 
Auer, Kreuz und Herz, und einer Kapſel; 


Gefolge umgeben, in einem offenen Wagen von einer Spazierfahrk in 


1 goldener Ring mit Platte und einem rothen Stein; 

1 = do. = Glaskapſel, worin eine Haar⸗ 
locke, innen gez. 5. Januar 1834; 8 

2 goldene zerbrochene Ringe mit Platten; 

1 goldener kleiner Ohrring; 

1 Paar goldene Ohrgehänge mit blauen Steinen; 

1 goldene Broche mit blauen Steinen und weißen 
Perlen; ’ g 

1 ſtählerne Lichtſcheere; 

1 „Scheere; 

1 Blumenvaſe, ca. 6 Zoll hoch, von Porzellan mit 
erhabenen bunten Blumen und theilweiſe vergoldet; 

1 unächte Broche mit Porzellan = Platte, worauf 3 


Roſenn; 

1 Baht eine Muſchel auf einem hohen bronzir⸗ 
en Fuß; 
ſchwarzer Sammetſhawl mit Frangen und weiß 
ſeidenem Futter; 

1 ſchwarzer Shawl von ſeidenem Damaſt mit zwei 

Reihen Frangen; 

großes durchwirktes Umſchlagetuch 

Tiſchdecke von lila Wolle und gelber Seide; 
Shawl von Brüſſeler Tüll und echten Kanten; 

ca. 7 Thlr. baares Geld in /s und ½ Stücken; 

1 ſtarker lackirter Fiſchbeinſtock, oben gebogen, mit 

kurzer Meſſingzwinge, 1 Fuß und 2 Fuß von un⸗ 
ten ein Stiftchen eingeſchlagen; 

1 Lorgnette in Bronzefaſſung und Perlmutterkapſel; 

6 vollſtändige weiße leinene Bettbezüge, 3 geſtickt 

9. S. 3. 5. 6., die andern 3 J. E. 3. 4. 7. 

Vor dem Ankauf dieſer Gegenſtände wird gewarnt, 
und zugleich ein Jeder, welcher über den Verbleib der⸗ 
ſelben und den Diebſtahl auszuſagen vermag, aufge⸗ 
fordert, ſich vor dem Unterſuchungs⸗Richter, Gerichts⸗ 
Referendarius Wichmann, in der hieſigen Kuſtodie, 
Verhörzimmer No. 3, während der Vormittagsſtunden 
zu geſtellen. Koſten erwachſen dadurch nicht. 

Stettin, den Sten Mai 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung für Straffachen. 


Bekanntmachung. 


Wegen der Reparatur der Brücke vor dem Goll⸗ 
nower Thore muß die Paſſage dortſelbſt vom 29ſten 
dieſes Monats ab auf 8 Tage geſperrt werden. Reiter 
und Fuhrwerke müſſen während dieſer Zeit den Weg 
zum Mühlenthor nehmen, zu welchem Behuf die von 
Gollnow und Stargard Kommenden den Weg auf der 


— 


——— 


ſüdlichen Seite des Bahnhofes einzuſchlagen und bis 


zum Höckendorff⸗Damm'ſchen Stadtwege zu verfolgen 
haben. Alt⸗Damm, den 25ſten Mai 1849. 
N Der Magiſtrat. 


Sicherheits⸗ Polizei. 
Steckbrief. 


Die unverehel. Friederike Louiſe Hutze, auch Holl⸗ 
born genannt, aus Alt⸗Damm, iſt des Diebſtahls drin⸗ 
gend verdächtig, und hat deren Aufenthaltsort nicht 
ermittelt werden können. Es werden aue Civil⸗ und 
Militair⸗Behörden des In- und Auslandes dienſterge⸗ 
benſt erſucht, auf dieſelbe zu vigiliren, ſie im Betre⸗ 
tungsfalle feſtzunehmen und mit allen bei ihr ſich vor⸗ 
findenden Gegenſtänden und Geldern mittelſt Trans⸗ 
ports unter ſicherem Geleit an die unterzeichnete Be⸗ 
hörde abzuliefern. Signalement und Bekleidung kann 
nicht angegeben werden. 

Stettin, den 16ten Mai 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung für Strafſachen. 


namentlich: 


Verlo bungen. 
Die Verlobung meiner Tochter Mathilde mit d 
Lehrer Herrn Wiele hierſelbſt, b RER. 
wandten und Freunden ergebenſt 


i \ anzuzeigen. 
Freienwalde in 145 


Grothe, Steuer⸗Einnehmer. 


Todesfälle. 


Heute am erſten Pfingſtfeiertage ſtarb unſer innig 


geliebter freundlicher Ernft 
e nem Alter von 1 Jahr und 
tief betrübt allen Verwandten und 

Stettin, den 27ſten Mai 1849. 


Eduard Rohloff nebſt Frau. 


an der Halsbräune in 


Freunden anzeigen. 


Auktionen. 


Sämmtliche Geſtüts⸗Pferde des Herr itzer 
Neumann auf Lapitz fallen ee. 
am 18ten Juni d. J. (1849) 

in Neubrandenburg, bei der Wohnung des Herrr ll⸗ 
meiſters Marie daſelbſt, öffentlich 0 eine 1 7 
comptante Zahlung in Gold — bei Courantzahluͤng 
6 Schillinge Aufgeld pro Thaler — verkauft werden, 


1) Mirmidong, ein 
Halbbluthengſt, 


fe Stärke und Schönheit; Vafer, Selim 


beehre ich mich Ver, 
Pommern, den 27ſten Mai 1819. 


2 Monaten, welches wir 


hellbrauner engliſcher National- 
5 Jahre alt, 9 Zoll groß, von une 


3 * 
2) Young ‚Muley, ein Schimmel ⸗Halbbluthengſt, 5 


Jahre alt, 9 Zoll groß, eb N) 
Ba Stätte? re „ ebenfalls von ungewöhn⸗ 
3) Fiobe 50 Guder, a 
obin Hood, Halbblut ich bis 3 ö 
i ae: 9 hat ſich bis jetzt noch ſehr 
4) ein jähriges Hengſtfüllen, vom Mirmido 
aus einer ſehr gut gezogenen Mutter; 4 
9 Bat ee mit Füllen; 
echs reſp. 5⸗ und 4jährige geri 3 
2) bags hre; jährige gerittene Pferde; 
8) vier 2jährige; 
Whg fa jährige. f 
ieſe ſämmtlichen Pferde ꝛc. find ede 
entweder Voll- oder Sadr Oe fe Feige ren 


ein Enkel vom Robin Hood; - 
16 Jahre alt, vom 


Sie ſind einige Tage 


vor der Auktion in Neubrandenburg bei dem Herrn 


Stallmeiſter Marie zu beſichtigen, woſelb 
treffenden Geſtütsliſten zur Eluſicht . 1 


Die Auktion beginnt an dem 1 J een Tage, 


Vormittags 11 Uhr, und werden Kau 
ſich recht zahlreich einzufinden. g 


ebhaber erſucht, 


Bermiethun ge u. 


In meinem Hauſe, große Laſtadie No, 83 b., ſind 


mehrere Läden zu vermiethen. Guſtav Wellmann. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Mit dem Iſten Juni c. wird die Schwimm⸗ 
Auſtalt der LI. Pionier-Abthei- 
lung eröffnet. m 


ern 


Lichtbilder 
werden täglich angefertigt auf Neu⸗Tornei No. 7 bei 
f u W. Stoltendurg 


